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Du wohl ein Auge zudrücken und ein billiges vergüten, ſonſt l Ees,
die Geiſtlichen eien hart, unbillig . Doch glaube nicht raſch
Die Handwerker in bisweilen unerſättlich, wie ſchon geſagt, beſonders,

man ihre Arbeit 3 rU gelobt hat Mit dem Lobe ſei ſparſam.
Nun zum Schluſſe noch drei Leitſterne: Stähle deinen Muth
und mache Dich auf Verdrießlichkeiten gefaſst ohne dieſe geht ein
größerer Bau ſelten ab! Rechne nicht auf ank für Deine Mühen!
Undank iſt der Welt Lohn, nicht ſelten ogar von Elte deiner eigenen
Pfarrkinder! die Qm Baue vielleicht allerlei bekritteln und ausſtellen.
Wir müſſen anfangen mit dem xiom Omnia 20 majorem Dei
gloriam! Verliere nicht mn der Ur von irdiſchen Sorgen und
Geldgeſchäften den geiſtlichen Sinn und vergiſs nicht ganz auf deine
geiſtlichen Uebungen: die Seele de rieſters vertrocknet oft bei
Handel und Gewerbe

Förderung der katholiſchen reſſe
Von P G Dieſſel Rector 68 Redemptoriſten-Collegiums bei Grulich (Nord

eben der eifrigen Pflege des Vereinslebens und der regen,
opferfreudigen Theilnahme öffentlichen Katholiken⸗Verſammlungen
müſſen wir rieſter, die wir 10 als „die Uter der Burg Sion“
mit unſerem eiſpiele vorangehen ollen, noch ein Zweites thun,

dem alles zerſetzenden Zeitgeiſte, dem Geiſte des Unglaubens
und der frechen egation jeder höheren Autorität erfolgreich entgegen⸗
zuarbeiten, die Kinder der Kirche In threm ko

Arſten atze,
in threm Glauben zu ſchützen und die ereits verlorenen Poſitionen
wieder zu gewinnen. Wir müſſen die atholiſche Preſſe nach Kräften
ördern in der feſten Ueberzeugung, daſs dieſes ittel heutzutage

einer en, erſprießlichen Seelſorge ebenfalls ganz unbedingt
nothwendig iſt Sowohl Papſt Pius 11 glorreichen Andenkens, Als
auch der jetzig ruhmreich regierende heilige ater aben wiederholt
und ſtet von nelem auf die Wichtigkeit der Preſſe hingewieſen; ſie
Aben den Redacteuren, die mit für die Wahrheit eintraten,
ihren ungetheilten Beifall, ihre volle Anerkennung gezollt und die
Gläubigen zur Förderung der Preſſe mit eindringlichen
orten ermuntert Schon dieſes Wort von oben müſste ſein,

alle Söhne der Kirche zu begeiſtern und bewegen, wie immer
ſie können, die atholiſche Preſſe 3u heben und fördern

Es iſt ndeſſen nicht chwer, die Gründe erkennen,
gerade heutzutage die Preſſe von einer ſo großen Wichtigkeit, von
einer ſo weittragenden Bedeutung iſt, wie nie Wei
wegen der leichten Communication der Wellen  9 des
öffentlichen Lebens ſelbſt bis den abgelegenſten En
dringt, ſo ird ehen lerdur auch wieder das Intereſſe
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dem, was auf dem bunten Ar der Welt ſich

ragt, mächtig geweckt und ge  eg In rüheren Jahren
Ie der gewöhnliche Mann vom Strome der Zeit mehr unberührt,
war daher auch die Tagesereigniſſe viel gleichgiltiger und fühlte
weniger Verlangen, ieſelben ennen lernen und ſich die Be⸗
gebenheiten des öffentlichen Lebens bekümmern. In unſeren Tagen
aber iſt er,g, eil mitten ins Getriebe hineingezogen und aher mit
den Tagesfragen viel inniger verwachſen, ungemein egierig,
näheres ber die herrſchenden Meinungen und Strömungen, ſowie
über die Begebenheiten In den einzelnen Ländern zu erfahren. Weil
die Menſchen durch die ungemein leichte Communication einander
viel näher gerückt ſind, ſo wollen ſie auch viel mehr voneinander
wiſſen Gerade dieſer Umſtand hat die Preſſe In den letzten Jahr⸗
zehnten ſo bedeutend gehoben, da ſie 10 den Leuten durch ifrige
Ausnutzung der großartigen, neu erfundenen Communicationsmittel

illiges eld In erſtaunlich kurzer Zeit die verſchiedenſten Nach⸗
richten und Neuigkeiten von nah und fern bieten und ihr Verlangen
allſeitig befriedigen kann. So Tklärt ‘eS ſich daſs alles heutzutage
leſen und Neuigkeiten erfahren will In den Städten leſen alle mit
nur eltenen Ausnahmen, von dem angeſehenen, gebildeten Bürger
bis herab zUum Taglöhner, Dienſtmädchen und Lohnkutſcher; und
auf dem &  ande iſt der rang zum Leſen auch ereits mn die meiſten
Häuſer und Familien eingekehrt. Derſelbe wurde dann noch In den
letzten Jahrzehnten vermehrt und verſtärkt durch die raſtloſen Be
mühungen der „modernen Volksbeglücker“, die E von
einerſeits ber die von den Prieſtern planmäßig betriebene Ver—
dummung des Volkes, über angel Bildung, über die coloſſale
Unwiſſenheit der enge declamierten und andererſeits die „Bildung“
als den ſicherſten Weg zur Hebung und Beglückung des Volkes
prieſen und alle aufforderten, durch fleißiges eſen ſich „bilden und
aufklären“ zu laſſen In dieſen ſo vorbereiteten bden reuten ſie
dann, indem ſie die Leſeluſt des Volkes eſchickt benutzen wuſsten,
während von katholiſcher elte anfangs leider äußerſt wenig geſchah

die giftigen Keime, die giftigen Erzeugniſſe ihrer Preſſe und
ſpeculierten auf die Leichtgläubigkeit der Menge, die das, was ſie
gedruckt 1e von vorneherein als wahr anzunehmen gewohnt iſt

ießen wir hieraus, welch ein entſetzlicher, ganz unberechen⸗
barer Schaden ſeit den Fünfziger⸗Jahren Unter dem gläubigen
angerichtet worden, was durch jene verlogene, gottloſe, vielfach Un⸗
1  1  E Preſſe Glaubensgehalt, Liebe zur heiligen Religion,

ifer Im Empfange der Gnadenmittel der 11  E, ſittlicher
Kraft verloren iſt Denn niemand kann leugnen, daſs In
hundert ällen gewiſs neunundneunzigmal eS ſich bewahrheiten wird
„Der Men iſt In ſeinem Denken und Urtheilen das Product
deſſen, was bν iest.“ „Sage mir, mit wem du umge und ich
will dir agen, wer du biſt.“ Auch der eſte, der gediegenſte, der
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gläubigſte Mann ird Schaden nehmen, wenn auernd In
ſchlechten Attern herumwühlt. Man vergleicht die Zeitung oder
das Blatt, das jemand —.— ganz paſſend mit dem Gewande,
welches EL räg Was das Gewand für den Körper, das iſt die
täglich geleſene Zeitung für den — Wenn einer Tag für Tag
aus einem Blatte eine Anſichten ſich herausliest, Anſichten, denen
ETL Im nfange viellei nicht völlig beiſtimmt, die ETL aber
der vielen andern packenden Neuigkeiten entſchuldigt, dann egen
ſich die verkehrten Grundſätze allgemach ſeinen El wickeln
ihn gleichſam ern und Itzen emſelben feſt wie emn zugeknöpfter

in kalten Wintertagen den Leib eng einſchließt. So iſt eS
tauſenden, 10 hunderttauſenden von Männern unſerer Tage7
die Im Anfange gewiſs nicht beabſichtigten, dahin kommen,
ſie jetzt ſind Man mo glauben, daſs der Prophet acharia
einen un Unſer Jahrhundert gethan und da ſchreckliche Unheil
unſerer Judenpreſſe habe beſchreiben wollen, erſelbe Im ünften
Capitel alſo erzählt: 2 erhob meine ugen und ſieh,‚ ich ſchaute
eine fliegende Buchrolle Da prach der nge zu mir: Was chauſt
du? nd ich antwortete ſehe eine fliegende Rolle; die änge
derſelben i'ſt zwanzig Ellen Uund die Breite zehn Ellen Hierauf 1

zu mir: 1es iſt der Fluch, welcher ausgeht Üüber  5 das
Land; und derſelbe ird Ommen in das Haus des Diebes und In
das Haus deſſen der meinen Namen fälſ

Ich anruft; und bleiben
wird ETL In der des Hauſes und alles verzehren, alles 0z
und alle Geſtein.“ Vd, die gottloſe Preſſe verzehr alles Im Hauſe
alles, was noch Glauben, Religiöſität, ſittlichem Gehalte
vorhanden iſt

ügen wir noch einen zweiten Grund hinzu, warum
heutzutage die Preſſe vo einer ſo hervorragenden Be
deutung iſt Durch die großartige Ausbreitung, we
die Preſſe gefunden, iſt ſie natürlich auch eine Großmacht,
eine wahre Weltmacht geworden; denn ſie iſt ES, we die
ſogenannte „öffentliche Meinung“ ſchafft, jene öffentliche Meinung,
we n Unſeren agen, nachdem man den perſönlichen ott
mit ſeinen Geboten aus öffentlichen eben, owie Aus dem Staat
leben verdrängt hat, als die höchſte Gottheit nbetet, vor welcher
alles, ogar ern allmächtiger Miniſter ittert, Uunter deren eiſernen
Scepter ſich alles eug Die öffentliche Meinung oder der Volk  S·
wille, Die etwa in der Kammermajorität ſich zeigt, iſt nach
modernen Begriffen die höchſte und inzige O  Uelle aller Geſetze und
geſetzlichen Beſtimmungen; vor dieſer Autorität muſs alles andere
zurücktreten; und mag ſie auch durch ihre geſetzlichen Verfügungen
die Staatsbürger in ihren heiligſten Ueberzeugungen aufs tiefſte
kränken und verletzen, das ändert nichts der Sache Sie allein
iſt maßgebend. Die Tagesblätter, die eine Verbreitung haben,
brauchen nur In gemeinſamem Chor für die eine oder andere An
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ſicht Reclame machen, ſie einige Tage oder 0  en hindurch an-

preiſen, ſie mit Lobeserhebungen überhäufen, ſie als die wahre Weis⸗
heit, als eine große „moderne Errungenſchaft“ hinſtellen und dieſe
Anſicht iſt das Gemeingut des Volkes, die öffentliche Meinung, der
Volkswille geworden; ſie dominiert, und * gehört Eeln großer Mannes—
muth dazu, ihr entgegenzutreten.

V  lu in dieſem Sinne aben die modernen „Culturkämpfer“
die Preſſe refflich auszubeuten gewuſst, während wir Im großen
Ganzen leider wieder die ande in den 0 legten und mit
verbiſſenem Ingrimm dem überhandnehmenden Verderben zuſchauten.
Ste Aben auf dem Wege der heutzutage allmächtigen Preſſe nte
Die mit dem Zaunpfahle nach oben gegeben, um terroriſieren,

die Staatslenker in den verſchiedenen Staaten beſtimmen, In
das von ihnen gewünſchte Fahrwaſſer einzulenken, das kir  1  e,
das religiöſe Leben, die eligiöſe Erziehung und Heranbildung der
Kinder 2 auf dem Wege der Geſetze und läſtiger Beſtimmungen
einzuengen; und wir alle wiſſen, daſs ſie in manchen Ländern viel
erreicht aben Sie haben ferner auf demſelben Wege der Preſſe die
Gläubigen und ihre Hirten, die etwa daran dachten, ihre
Uebergriffe ſich wehren, zu chrecken geſucht ihnen mit der öffent⸗
en Meinung gedroht, e un den Ugen des Volkes herabgeſetzt
und ihnen ſo den Mund verſtopft Gott, daſs ſie gar ni
erreicht hätten! Hiernach brauchen wir Uuns nicht wundern,

EeS heutzutage In vielfacher Beziehung recht raurig ausſieht,
wenn In manchen Ländern das glaubensinnige eben unter den
Kindern der in erſchreckender elſe abgenommen hat

Was Ut Uun  VV nu noth? Wa anders, als eine
ſtarke katholiſche Preſſe, und zwar aus emſelben angeführten
doppelten Grunde un d

ſt müſſen wir die durch die chlechte
reſſe dem Glauben und der 11 entfremdeten Herzen
zurückerobern und jene Herzen, die bislangenoch unberührt
geblieben, vor dem jener Preſſe 3 en en
indem wir dem allgemein gewordenen Drange zum Leſen durch Be⸗
42. Orgung intereſſanter Zeitſchriften entgegenkommen und Nah⸗
rung bieten, ſolcher Zeitungen und Zeitſchriften, die nicht lauter
trockene Belehrungen und Predigten und langathmige gelehrte Ab⸗
handlungen enthalten, ondern neben gediegenen elehrungen auch
dasjenige mn einem anziehenden Gewande bringen, was das olk

einmal wiſſen will, nämlich die Neuigkeiten des age Nur ſo
neben der eifrigen Pflege des Vereinslebens können

wir den Männern, die mn die Predigten leider nicht mehr kommen,
dagegen viel und leſen, noch beikommen. Nur nämlich auf
dem ege der ſchriftlichen Belehrung, können wir ſie Iun threm
Glauben gegenüber den ſchamloſen Angriffen, den gefliſſentlichen
Entſtellungen, den gemeinen Verlogenheiten, den ſpöttiſchen Be⸗
merkungen der Judenblätter kräftigen und beſtärken. Nur 0 können
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ihnen die ügen geöffne werden über die eigentlichen lele, E
die Widerſacher des Qauben und der — mit thren geſetzlichen
Anträgen verfolgen; denn ſie verſtehen eS nur gut, dieſe letzten
lele unter ſchönklingenden Phraſen zu verdecken und den gemeinen
Mann übertölpeln. Nur ſo können ſie lernen, ein richtiges Ur⸗
el en ber die Stellung, we ſie In ihrem eigenen Inter⸗
eſſe bei eventuellen Wahlen einzunehmen haben Ur können ſie
dahingebracht werden, den Glauben dieſes koſtbare Erbſtück, das
ſie von thren Vorfahren übernommen, von ſchätzen und

lieben, für denſelben erzha einzutreten und mannhaft zu
ämpfen

Hierzu OImm dann der zweite run Wir müſſen
auf dem Wege der Preſſe eine gläubige, eine katholiſche
„öffentliche Meinung“ chaffen; und durch 1e öffent
liche Meinung, die 10 heutzutage als eine beherr⸗
en 4  ma betrachtet und gefürchtet wird, bei
en vorkommenden Fragen und Maßregeln eln bedeut⸗
ames Gewicht In die Wagſchale egen In gewiſſen katho⸗
liſchen Ländern Aben die Gläubigen bislang gar keine „öffentliche
Meinung“ für ſich und ihre Intereſſen. Man würde ſich dort E·
waltig üten, einem Juden 5 nahe zu treten, ſelbſt wenn ETL hin
reichend Anlaſs dazu gibt; denn die Preſsmeute würde ſich In
einem ſolchen Falle 4  ber die Organe des Staates herſtürzen und dieſe
mit grimmiger Wuth zerzauſen. CT dieſelben Organe der Regierung
machen ſich nichts daraus, einen katholiſchen rieſter oder eine
chutzloſe Nonne drangſalieren, die katholiſchen Intereſſen mit
Füßen reten, die Gläubigen auch In thren gerechteſten Anſprüchen
mit Grobheit abzuweiſen. Und wie iſt eS bei uns? Gewiſs iſt in
der letzten Zeit gar viel für die gute Preſſe geſchehen; Ehre und
an allen Männern, die auf dieſem Felde mit treuer Hingebung
gearbeitet haben! Aber dabei ſich nicht leugnen, daſs wir bisher
noch keine „gläubige öffentliche Meinung“ in unſerem geliebten
Vaterlande aben, eine gläubige Meinung, we ogar unſere
Widerſacher reſpectieren, vor welcher ſie ſich fürchten, we
ränken ſie ſich gewaltig inacht nehmen. Nein, eine aAben wiy
leider noch nicht, und aher die unverſchämte rechhen der Juden⸗
lätter und deren eter Indeſſen, in unſerem Na  arlande,
das wird jeder ruhige Beobachter einräumen müſſen, aben unſere
Glaubensbrüder wirklich eine „katholiſche öffentliche Meinung“ 4
0  en und zwar eine reſpectable. Wie ſie dort eine mächtige
Fraction Im Reichstage und Landtage aben, mit welcher, als mit
einem gewichtigen Factor ihre Widerſacher rechnen müſſen, ſo haben
ſi dort auch eine Preſſe, we dieſe In der hat gewaltig ſcheuen
Und manche, manche Härten oder Uebergriffe ſind In der Zeit des
hitzigen Culturkampfes Unterblieben, we ohne rage geſchehen
wären, manche Orſ

äge die atholiſche I  L, we die

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1895. 3
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Ie  en Liberalen, die für alle eine rückſichtsvolle uldung wollen“,
ereits eingeliefer hatten, kamen nicht ans Tageslicht, weil man
die öffentliche atholiſche Meinung, das Lärmſchlagen der ka
liſchen Blätter fürchtete. )

Warum aAben wir nun keine „öffentliche katholiſche Meinung“,
die reſpectier wird? üſſen wir nicht agen, daſs In unſerem
theuren Vaterlande auf gläubiger, katholiſcher Seite durch äſſig
keit und unmännliches Gehenlaſſen viel iſt gefehlt worden? Muſs
Iu einem ſpecifiſch katholiſchen Staate die „öffentliche Meinung“
nicht nach allem 24 eine atholiſche, eine gläubige ſein? Muſs
dieſe nicht den rundton de ganzen öffentlichen Lebens und des
ganzen Staatslebens bilden? Das ſtumme Grollen und Schmollen
hinter den Mauern des Hauſes oder des Palais, die charfen Aeußer⸗
Uungen Im Freundeskreiſe nützen Uuns ni darüber machen
die Feinde der Kirche ſich en luſtig Wir brauchen die Schutz
wehr der „öffentlichen einung“, dieſer Weltmacht, vor welcher
alles ſich eug Und enn ſie nicht da iſt, eine „katholiſche
öffentliche Meinung“ dann müſſen die gläubigen Emente Iim
Lande ſie mit dem Aufgebote aller Kräfte und aller ittel ſchaffen
oder hervorrufen, das ſagt die geſunde Vernunft. Nur dann ird
S eſſer, enn wir natürlich ganz auf dem oden des Geſetzes

mit der „öffentlichen Meinung“ drohen, enn mir mit dieſer
nach oben und nach allen Seiten hin einen ſtarken influſs Aus⸗
ben önnen. Durch die Gewalt ſolcher unwiderſtehlichen Thatſachen,
Ur das einſtimmige Qute Verlangen aller gläubigen emente
müſſen Dir unſer öffentliches &  ehen wieder un eln gläubiges Geleiſe
hineindrängen trotz des Geſchreis der 46  &  Uden und Judengenoſſen.
Bringen wir * nicht ſo weit mit der Vereine, der öffentlichen
Verſammlungen und der Preſſe, dann dürfen wir nicht erwarten,
daſ die Zukunft bei uns In religiöſer Beziehung ſich freundlicher
geſtalten werde. Dieſe „öffentliche atholiſche Meinung“ aber, ich
wiederhole ES, wir können und müſſen ſie ſchaffen durch Förderung
der katholiſchen Preſſe In einem conſtitutionellen Staate hat die
Preſſe heutzutage die Aufgabe und dann natürli auch das Recht,
zunächſt die Wünſche, die berechtigten Wünſche des Volkes, ſowie
nicht minder die lefe Unzufriedenheit des Volkes über dieſe oder

aY meinen Notizen finde ich aus dem ahre 188 eine vergleichendeZuſammenſtellung der öſterreichiſch ungariſchen und deutſchen katholiſchen Preſſe,
welche deutlich zeigt, Pie eit wir damals inzwiſchen iſt E . Dtt ſei Dank!
bedeutend beſſer geworden vor unſeren Glaubensbrüdern Iun Deutſchland zurück—
anden In jenem ahre gab eS im gunzen deutſchen Reiche 309 katholiſche
Blätter und Zeitſchriften mit 7* Abonnenten, während In Oeſterreich—
Ungarn im 103 Blätter erſchienen mit 298.600 Abonnenten (in CEi  8
leithanien 91 katholiſche Blätter mit 289.000, Iun ngarn zwölf Blätter mit

Abonnenten ) In Deutſchland herrſchte damals alſo mit Rückſicht auf
die Einwohnerzahl eine fünfmal größere Rührigkeit In der katholiſchen Preſſe,
als bei Uuns
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jene aßnahme zur Kenntnis der Regierung und der Vertreter
des Volkes zu bringen und 2 von hervorzuheben, ferner
die Miſsbräuche, die ſich hier und dort eingeſchlichen Aben, ekannt—
zumachen, ſie tadeln, ohne jedoch die geſetzliche Autorität unter⸗
graben, und ſo die Abſtellung erſelben bewirken, endlich die Organe
oder Beamte der Regierung, wie ſie ber das weite Reich zerſtreut
ſind, controlieren, ihre etwaigen, wenn öfters wiederholten
Uebergriffe bloßzulegen und der ohen Regierung, die 10 nicht alles
wiſſen kann, mitzutheilen, ihre Handlungsweiſe, wenn dieſe etwa U  ber
die vom Geſetze ſtreng eingeſchärfte Form der Wohlanſtändigkeit, des
freundlichen Entgegenkommens und der hinausgeht, oder
ihr etragen, wenn ſie etwa bei kirchlichen Feierlichkeiten nicht jenes
gute eiſpie geben, wie die Gläubigen S vom Vertreter eines
katholiſchen Staates mit Recht verlangen können, brandmarken
und auf dieſe Weiſe Remedur ſchaffen Wie die Organe des
Staates das olk zu controlieren aben, ſo ſoll die „öffentliche
Meinung“, die durch eine gute Preſſe geſchaffen iſt, hinwiederum
die Beamten Controlieren. Denken WiI das Schickſal des Polizei⸗
präſidenten In Köln zur Zeit des Culturkampfes. Derſelbe 0 die
Aufgabe, das Decret der Ausweiſung den dortigen ehrwürdigenCarmeliterinnen mitzutheilen. Er that dieſes In einer wenig paſſenden
Weiſe, indem EL einen Hund mit ins Kloſter nahm und dann beim
Erſcheinen der Oberin verlangte, daſs ſie den Schleier von ihrem
Geſichte fortnähme und ähnliches. Sofort bemächtigte ſich die katho⸗
liſche Preſſe dieſer unqualificierbaren Taktloſigkeit; In allen Blättern
wurde Grm 2 agen Die Herren de entrum interpelliertenIm Reichstage den iniſter, ob EL geſonnen ſei, olche Unziemlich⸗keiten zu dulden Und ſieh die Liberalen muſsten, gedrängt durchdie Macht der „katholiſchen öffentlichen Meinung“, thren Lieblingfallen laſſen. Der Miniſter ſelber kam ins edränge und Ertlarte
offen, daſs der räſiden ſich wie ein „Büffe benommen habeDerſelbe wurde dann verſetzt und erhielt einen bedeutend geringerenPoſten So Controller in einem conſtitutionellen Staate die „öffent⸗liche Meinung“, die durch eine gute, gediegene, Achtung einflößendePreſſe hervorgerufen, geſtützt und getragen wird, auch die Organeder Regierung. ne Regierung aber, die ſolches nicht dulden wo  L,die nicht ulden wo  &, daſs man ihre Maßnahmen beſpri daſs
man die Schattenſeiten derſelben allerdings In geziemender Wei
hervorhebt, daſs man ihr Vorgehen innerhalb der Schrankendes Geſetzes proteſtiert, würde dadurch ſich ſelber richten; ſie würde
ſich ein trauriges Armutszeugnis geben und durch ihr Vorgehenbekunden, daſs ſie ſich wa und unſicher fühlt und nicht
vom Bewuſstſein en wird, allein für das Ute und Wahre
zu ämpfen

Was iſt jetzt. un Gewiſs können wir Prieſter
15 allehier 2— 35 thun, das verſte ſich von
38*
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gebildeten Gläubigen müſſen mithelfen; alle, die ein warme Herz
für das „katholiſche Oeſterreich“ aben, müſſen Hand ans Werk
egen I wir Prieſter müſſen doch die Avantgarde bilden, die⸗
jenigen, welche ſelber muthig vorangehen, we für die gute Sache
freudig Er bringen welche nach allen Seiten hin ermunternd und
eleben einzuwirken uchen

Da evſre, das wir thun en, iſt wohl dieſes
Wir ſelber und alle ohne Ausnahme, 1e dem
die Mittel e8S erlauben müſſen auf das eine oder
andere atholiſche Blatt oder auf mehrere abonnieren.
Die Gulden, die wir hierauf verwenden, ſind das allerbeſte Almoſen,
das wir geben können; ‘S iſt ein Almoſen, das wir gleichſam dem
In ſeinen Wahrheiten und in ſeiner eiligen Kirche verſpotteten und
verläſterten Erlöſer ſelber geben Hieraus olgt dann von ſelber,
daſs wir eS als ganz unvereinbar mit Unſerer Stellung und unſerem
Prieſteramte betrachten müſſen, Eein 5 halten, das den Inter⸗
eſſen unſerer Widerſacher ient, das ſich mitunter herausnimmt,

Unſeren Glauben und gegen unſere heiligſten Intereſſen auf⸗
oder das alles pecifiſch Katholiſche gefliſſentlich todtzuſchweigen

oder allen derartigen Erörterungen klug aus dem Wege zu gehen
ſucht ũ  J.  eder Kreuzer, den wir für eine olche Preſſe ausgeben würden,
müſste uns 10 als Ein Beitrag vorkommen, den wir zur Unter⸗
rabung des katholiſchen Lebens leiſten Selbſtverſtändlich ſind hier
diejenigen ausgenommen, we nach Hhrem Berufe oder mte in
olche Blätter Einſicht nehmen müſſen; aber das werden immer nur

äußerſt wenige ſein. Dieſes Princip müſſen wir ſo conſequent feſt
halten, daſs wir niemals, nicht einmal In einem öffentlichen Locale
ein nderes als ern katholiſches in die Hand nehmen, nicht
einmal auf der Eiſenbahn eine Zeitung kaufen, die Unſere Intereſſen
bekämpft. Einſt ſagte mir eln gewiſſenhafter Prieſter: 77  8 Omm
nir immer Wie ern moraliſcher Selbſtmord vor, enn ein rieſter
auf den Eiſenbahnſtationen ein auf und asſelbe dann öffentlich
Im bupe 1et vor welchem ET doch auf der Kanzel oder Im Beicht⸗
ſtuhle jeden Katholiken warnen müſste.“ Wenn alle Prieſter und
alle gebildeten Katholiken in dieſem Punkte einig wären, ſie
auf den größeren Statibnen immer nur nach katholiſchen ättern,
die jetzt keine Perronkarte zu haben ſcheinen, ragten und alle andern
abwieſen, dann würde ( gan nicht ange dauern, bis auch olche
Blätter feilgeboten würden. Ferner, enn in den Hotels, in den
Reſtaurants, in den öffentlichen Localen von den gebildeten Katho⸗
Hen und von den Prieſtern, falls dieſe CtWA olche Locale be⸗
ſuchen genöthigt ſind, katholiſche Blätter verlangt würden, dann
würden die Beſitzer und Schankgeber ſich bald veranlaſst ehen neben
den anderen dttern auch katholiſche Blätter halten. Warum
Ollten wir durch vereintes Vorgehen nicht erreichen können, was
die Katholiken in den Siebenziger⸗Jahren am ö Rhein fertiggebracht
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haben? ort wurden In den Hotels und Reſtaurants der größeren
Städte auch nur iberale Blätter aufgelegt. Viele junge Herren und
Uunter dieſen mehrere Adelige ſchloſſen ſich einem Vereine U;/
ſammen und verpflichteten ſich äberall auf thren Reiſen atholiſche
Blätter verlangen und Im Falle, daſs leſe nicht vorhanden
wären, zu erklären, daſs ſie ein anderesmal keine Luſt hätten, in
einem ote zu bleiben, ſie ihre gewohnte Lectüre nicht fänden.
Die Mitglieder ührten dieſes conſequent aus und ſiehe, nach einem
halben ahre fand man in jedem größeren Ote die „Germania“
und andere katholiſche Blätter nehen den liheralen Die Uden und
ihre Proſelyten machen * 10 ähnlich; und wir brauchen uns unſeres
Qauben wahrlich nicht zu ſchämen; denn derſelbe hat die älteſten
Briefe und die beſten Documente.

Wir müſſen dann ferner Uuns geben, die atho⸗
liſchen Blätter auszubreiten und für dieſelben
Abonnenten gewinnen. Die Ausrede: ＋ nützt doch nU
ich brauche gar nicht anzufangen“, darf hier nicht angewendet werden;
ſie iſt tödtliches Gift für mannhaftes Handeln; man mache den
Verſuch, rede mit den beſſer geſinnten Männern In der Gemeinde,
gebe ihnen zunächſt die Blätter, die man ſelber hält, leſen und
bewege ſie dann, das eine oder andere ſelber zu halten. Auch Are
eS 10 ein überaus g9  E und verdienſtbringendes Werk, einige Blätter,
die dem Bildungsgrade der V  eute angepaſs ſind, Zeitungen, belle⸗
triſtiſche Blätter, Lectüre für die heranwachſenden Kinder, 2 eigens
3u dem we 3 kaufen und zu halten, ſie Unentgeltlich cireu—
lieren zu laſſen Ein ernſtliches Bemühen In dieſer Beziehung wird
ſelten ohne Erfolg bleiben; und enn man In kleineren Gemeinden
auch NUL einige wenige Blätter unterbringt, ſo iſt doch 39e⸗
onnen In bekannten Familien und Kreiſen ſollen wir dann auch
Unſeren influſs eltend machen, verkehrte Blätter, dieſe ſchmutzige
Wäſche der „glaubensloſen Culturhelden“, zu entfernen und gut
atholiſche Blätter dort einzubürgern.

Endlich obliegt Uuns noch die Afgabe, und 3zwarE die
wichtigſte Aufgabe, die Blätter ſelber durch Einſendung
von Nachrichten, von Ackenden Artikeln 20 Unter⸗
ſtützen, ſoweit nämlich unſere Berufsarbeiten dieſes 3 U⸗
laſſen Unſtreitig könnte auf dieſem Gebiete von uns Prieſtern
noch viel viel mehr geſchehen als wirklich geſchie Wenn wir alle
In m Iſfer bemüht . den einzelnen katholiſchen Blättern
durch Nachrichten und einſchlägige Artikel enn reiches Material
liefern, dann önnten ſie allen Anforderungen genügen, dann önnten
ſie den anderen ättern, die threr großen Ausbreitung und
en der ihnen zufließenden reichlichen Unterſtützungen über großeMittel verfügen und Aher viele Berichterſtatter aben, recht gut die
Wage halten und würden chon hierdurch viele Abonnenten gewinnen.
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Es iſt 10 eine ganz gewöhnliche age, daſs die katholiſchen Blätter
viel Arm Nachrichten, Tagesneuigkeiten ſind Ganz beſonders
aber iſt dieſe Unterſtützung QAus einem anderen Grunde nothwendig.
Um eine „öffentliche Meinung“ zugunſten der katholiſchen Sache
hervorzurufen, müſſen wir eben auch den Muth aben, öffentlich
In den katholiſchen Attern Beſchwerde zu führen Wie manches
aber iſt m den hingeſchwundenen Jahren geſchehen, auf dem
Gebiete der Schulen durch den Uebermuth der Lehrer, oder auch
von anderer Seite durch Zurückweiſung geſetzli begründeter Klagen
und nuſprüche, durch ungebürliches etragen bei öffentlichen reli—
giöſen Feierlichkeiten, durch Beleidigungen des Clerus oder von
Seiten der liheralen Blätter durch Entſtellungen und Verleumdungen,
oder von Seiten der Liberalen ſelber bei Wahlen, bei aufgelegten
reſſen 267, ich ſage, wie viel Verkehrtes und Geſetzwidriges iſt
geſchehen, das einfach durch die Saumſeligkeit und das gutmüthige
Hingehenlaſſen des Volkes und de Clerus todtgeſchwiegen wurde
während doch die Gegenpartei alles, auch das Kleinſte auf dem
ege der Preſſe die große bringt und die ſtaatliche Be⸗
brde geradezu drängt, ſtrafen vorzugehen! Die olge iſt natürlich
geweſen, daſs dieſe oder jene Herren un ihrem ungeſetzlichen Vor—
gehen mehr und mehr 4  Ar wurden und den kirchlichen Behörden
nicht ſelten die größten Schwierigkeiten bereiteten Sie bauten ehen
darauf, daſs ſie 0 ausgehen, daſs die Katholiken nicht wagen
würden, öffentli In den attern klagend aufzutreten. Warum aben
wir nun nicht den Muth, begründete Klagen In unſeren Attern
vorzubringen Warum haben ferner einige unſerer Blätter nicht
den Muth, olche Klagen aufzunehmen? weiſen ſie dieſelben
ab mit der Bemerkung, daſs * nicht gut ſei, Qu aufzuwirbeln?
Gerade durch unerſchrockenes Klagen und Beſchwerdeführen In den
öffentlichen Blättern Aben unſere Glaubensbrüder im Nachbarlande
ſich Achtung er  0  7 jene Achtung, die jeder Staatsbürger be⸗
anſpruchen kann. meine, gerade hier muſs jeder inzelne
Platze ſein Was irgendwie das atholiſche Bewuſstſein oder die 9e⸗
ſetzlichen E der Katholiken verletzt, möge *2 in einem Blatte
bekanntmachen, ETL mögée ſich arüber beklagen naturli innerhalb
der geſetzlichen Schranken möge die Namen der Betreffenden
Im Blatte nennen und Afur ſorgen, daſs eventuell durch Zeugen
die Sache beweiſen kann. edenken wir, daſs 68 uns geſetzli ganz
freiſteht, unſere Rechte auch öffentlich In den attern verfechten.
Auf dieſem Wege werden wir bald „eine öffentliche katholiſche
Meinung“ aben, die allſeitig reſpectier wird Wie mächtig eine
öffentliche age wir das ehen Diu der Affaire mit dem Blatte
„Schule und Haus“. Ine age hat hingereicht, einem
ſolchen nfug zu ſteuern Könnten auf dieſem Wege nicht noch
manche Miſsſtände behoben und beſeitigt werden? Die „öffentliche
Meinung“ ird uns elfen; 0  en wir ſie!



575

Viribus unitis, mit vereinten Kräften wollen wir rieſter
vorangehen, das atholiſche Vereinsleben zu fördern und die
atholiſche Preſſe du eben

b der Anbetung de Aller⸗Lerein der „Prieſt
heiligſten“.

Von Michael Hiebl, Weltprieſter der Diöceſe S Pölten.
Jede Zeit hat ihre beſonderen Andachten, die eine au auf,

die andere verſchwindet. ber immer wurde In der katholiſchen Kirche
die Andacht zUum allerheiligſten Altarsſacramente hochgehalten. Be⸗
onders hat ſich In neuerer Zeit eln Verein von Prieſtern gebildet,
der die Verehrung des euchariſtiſchen Gottes ſich zur Aufgabe
ſetzt und den e Uhr Verein der „Prieſter der nbetung des
Allerheiligſten“. Der ehrwürdige ſelige Eymard iſt és, dem die
Welt dieſen ſchönen Prieſterverein verdankt; derſelbe Prieſter iſt
Stifter der „Congregation der dter vom allerheiligſten Altars—
ſacrament“. Die canoniſche Errichtung fand der „Verein der rieſter
der Anbetung“ In Rom Jänner 887 Leo III
egnete und approbierte dieſen herrlichen Verein durch ein eigenes
Breve und ber 230 Erzbiſchöfe und Biſchöfe empfahlen ihn be⸗
ſtändig in thren löceſanblättern oder In Privatſchreiben. Wenn
die Lebensfähigkeit und die Exiſtenzberechtigung eines Vereines von
der itgliederza bhängt, dann hat wahrli dieſer Verein das
kräftigſte Leben In ſeinen ern; denn bis Ende März 1895

(irca 5.000 Mitglieder eingeſchrieben; wahrlich eine ſtatt⸗
liche Zahl innerhalb dieſer kurzen Zeit, darunter über 130 QArdi
näle und Biſchöfe In der Schweiz gehört faſt die Hälfte des Cleru
3um Vereine, in Oeſterreich⸗Ungarn 1800 rieſter, in Deutſchland
über 3000 edes ahr treten mehrere tauſend Prieſter dieſem CET·:

abenen Vereine bei, ſo auch Im ahre 1894 5000 rieſter, dar
Unter viele Biſchöfe.) Die Gediegenheit dieſes Vereines zelg uns
auch die Allgemeinheit ſeiner Ausbreitung. Dieſe vielen auſend Mit⸗
lieder recrutieren ſich nicht bloß aus Europa, der Verein von
ari aus ſeine er Ausbreitung „3  ber Belgien und Spanien 2
funden hat, ſondern auch von anderen Welttheilen. Der afrikaniſche
und japaneſiſche Miſſionär wetteifert In ſeinem Gebetseifer für das
Allerheiligſte mit dem europäiſchen Seelſorgsprieſter und dem ameri—
aniſchen Biſchofe

Dieſe raſche, zahlreiche und allgemeine Ausbreitung des Vereines
ſetzt auch einen eminenten Zweck voraus

Was iſt ſein we
Monat December 1894 allein raten Biſchöfe bei


